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Wöchentlich ein Bogen. 
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Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Ueber Warmwaſſerheizung. 
Von C. Heckmann. 


Die ſogenannte Warmwaſſerheizung beruht im Allgemeinen auf 
der Circulation einer in einem Syſtem metallener Röhren eingeſchloſſe⸗ 


nen und im annähernd tiefſten Punkt mehr oder minder erhitzten 


Waſſermenge und auf der Wärmeausſtrahlung, die in den zu heizen⸗ 
den Räumen entweder von dieſen Röhren direct oder von eylindriſchen 
ofenartigen Erweiterungen derſelben ausgehen. 

Je nachdem das Waſſer der Wärmequelle (Heizkeſſel oder Heiz- 
ofen) bis auf 80 R. oder auf erheblich höhere Temperaturen er- 
hitzt wird und demgemäß eine Spannung von einer oder von meh⸗ 
reren Atmoſphären annimmt, unterſcheidet man Warm waſſer oder 
Niederdruck-, und Heiß waſſer⸗ oder Hoch druck⸗Heizungen. 

Von erſtern {00 in Folgendem die allgemeine Einrichtung bes 
ſchrieben und ein ausgeführtes Beiſpiel in den Einzelnheiten witge⸗ 
theilt werden; von letzterem fei nur bemerkt, daß die Circulation des 
im Heizofen auf mehrere hundert Grad Réaumur erhitzten Waſſers in 
einem vollſtändig geſchloſſenen Syſtem von Metallröhren erfolgt, fo- 
wie daß die Erhitzung an der Wärmequelle ohne Anwendung eines 
Heizkeſſels und die Heizung der zu erwärmenden Räume ohne An⸗ 
wendung eylindriſcher Waſſeröfen ſtattfindet. 

Das zur Heizung dienende und das ganze Röhrenſyſtem ſowie 
die eylindriſchen Oefen anfüllende Waſſer wird in einem im Keller 
aufgeſtellten kupfernen oder ſchmiedeeiſernen Heizkeſſel auf nahe an 
80 R. erwärmt und ſteigt in Folge feiner geringen Schwere in einem 
ebenfalls kupfernen Steigrohr zu dem oberhalb der zu heizenden Räume 
aufgeſtellten, oben offenen Expanſionsgefäß in die Höhe. 


Von dieſem, oder vom Steigrohr aus, gelangt es durch ver⸗ 
ſchiedene flach geneigte Vertheilungsrohre und durch die ſenkrecht ab- 
fallenden, nach unten im Durchmeſſer abnehmenden Zuflußrohre in 
die aus Eiſen- oder Kupferblech gefertigten Oefen, gibt mittelſt der 
der Zimmergröße angemeſſenen Oberfläche derſelben ſeine Wärme an 
die umgebende Luft ab und wird, abgekühlt und ſchwerer geworden, 
durch die nach unten zu im Durchmeſſer zunehmenden Rückflußrohre 
an den tiefſten Punkten des Keſſels dieſem wieder zugeführt, um — 
hier von Neuem erwärmt — den beſchriebenen Kreislauf abermals 
anzutreten. | 

Die Einführung des warmen Waſſers in die Oefen findet im 
oberſten Punkte derſelben, die Abführung des abgekühlten Waſſers 
von ihrem tiefſten Punkte aus ſtatt; doch ſind Zuflußrohre noch bis 
unter die Einfluß öffnung der unterſten Oefen verlängert und dort mit 
den Rückflußrohren in Verbindung geſetzt. Außerdem ift am Zu- und 
Rückflußrohr jedes Ofens ein Hahn angebracht, deffen Verſchluß den 
Ofen abſperrt und die Cireulation des Waſſers ſich nur in den Röh⸗ 
ren fortſetzen läßt. Auf dieſe Weiſe iſt man im Stande ſowohl jedes 
einzelne Zimmer nach Belieben von der Heizung auszuſchließen, als 
auch die einzelnen Oefen behufs etwaiger Reparatur 2с. aus dem Sy- 
ſtem herauszunehmen. , 

Das Expanſionsgefäß it oben offen und zur Abführung der in 
kleinen Blaſen aus dem Röhrenſyſtem aufſteigenden Luft oder des 
etwa entwickelten Dampfes mit einem über das Dach hinausgeführ⸗ 
ten Luftrohre verbunden, auch mit Waſſerſtaudszeiger, Thermometer 
und Ueberlaufsrohr verſehen. Aus dem daneben aufgeſtellten Kalt⸗ 
waſſerreſervoir fließt durch einen Schwimmkugelhahn friſches Waſſer 
an die Stelle des verdampften oder verdunſteten. Das Kaltwaſſer⸗ 
reſervoir wird durch eine Waſſerleitung oder Druckpumpe von unten 


her geſpeiſt. 


Es liegt nicht in der Abſicht, an dieſem Orte eine genauere Ane 
leitung zur Ermittelung der Dimenfionen des Keſſels, der Heizfläche, 


der Oefen, des Expanſionsgefäßes, der Röhren ꝛc. zu geben, oder 


die zweckmäßigſte Anordnung für verſchiedene mögliche Fälle ausein⸗ 
ander zu ſetzen. Es laſſen ſich — wenn man die Anlage der Warm⸗ 
werfferheizung in einem neu zu erbauenden Hauſe beabſichtigte 
— beim Entwurf wie bei der Ausführung deſſelben viele Einrich⸗ 
tungen treffen, welche die Anlage einer ſolchen Heizung weſentlich 
vereinfachen und die Koſten nicht unerheblich vermindern; aber auch 
in vorhandenen ältern Gebäuden iſt die Herſtellung, wenn auch mit 
etwas erhöhten Koſten, doch ohne Aus nahme möglich. 

Zur Aufftellung des Heizkeſſels ift in einem ſolchen Falle jeder 
hinreichend große Kellerraum zu benutzen, der mit einem Rauchrohr 
von 10 à 10, reſp. 15 à 15 Zoll preuß. Weite, oder mit mindefteng 
zwei am untern Ende zuſammengezogenen ruſſiſchen Röhren in Ber 
bindung geſetzt werden kann. Der Kellerraum muß überwölbt, nicht 
zu fern vom Brennmaterialien-Raum gelegen und geräumig genug 
fein, um nach Ausführung der Keſſelmauerung eine bequeme Be 
ſchickung des Keſſels zu geſtatten, auch muß ein Fenſter oder eine 
nach außen führende Thür dieſes Raumes vorkommenden Falls das. 
Aus- und Einbringen des Keſſels ermöglichen. — Das Waſſer wird 
aus dem Keſſel entweder durch ein Rohr abgelaſſen oder vermittelſt 
einer Pumpe entfernt. 

Das Warmwaſſer⸗Steigrohr führt man vom Keffel aus an einer 
paſſenden Stelle, am Beſten auf dem Flur oder Corridor, zum Ex⸗ 
panſionsgefäß auf dem Dachboden und von dieſem ohne Schwierig⸗ 
keit die leicht geneigten Vertheilungsrohre bis ſenkrecht über die verz 
ſchiedenen Oefen, die man in den einzelnen Etagen möglichſt unter 
einander aufſtellt. Am beſten finden dieſelben Platz in den Ecken der 
Scheide⸗ und Giebelmauern mit den Frontmauern, weil man alsdann 
die gewöhnlich in der gegenüber gelegenen Zimmerecke vorhandenen 
ruſſiſchen Rohre zur Ventilation benutzen kann. Letztere iſt für die 
Waſſerheizung weit weniger entbehrlich als bei der Heizung mit де 
wöhnlichen Oefen, weil dieſe ſelbſt ſchon die Ventilation bewirken. 

Geſtattet bie innere Einrichtung der Zimmer die Stellung der 
Oefen an den Frontmauern nicht, ſo müſſen dieſelben an die Mittel⸗ 
oder Corridorwände geſtellt werden, und man erlangt dabei den Borz 
theil, die Zu- und Rückflußrohre (die man andernfalls in den Zim- 
merecken hinter den Oefen herabführt und mit durchbrochener Zink⸗ 
guß⸗ oder Holzverkleidung bedeckt) außerhalb der Zimmer in die 
Corridore legen und auf dieſe Weiſe letztere mitheizen zu können. — 
Auf der Kellerſohle liegen die Rückflußrohre in gemauerten Kanälen. 

Ueberall wo die Rohre nicht wärmen folen, alfo auf dem Dad: 
boden und im Keller, umwickelt man dieſelben mit ſchlechten Wärme— 
leitern (Stroh, Aſche Filz) und ſchützt, wo es nöthig ift, diefe Um- 
wicklung mit einer Holzbekleidung. 

Als Beiſpiel für Anlagekoſten und Brennmaterialverbrauch wird 
das freiſtehende Haus des Fabrikbeſitzers A. Heckmann ne 
angeführt, in welchem eine ſolche Warmwaſſerheizung fih befindet. 
Der Heizkeſſel hat eine Länge von 8 Fuß und einen Durchmeſſer von 
31/5 Fuß und es werden im ganzen Gebäude 14 Waſſerofen geheizt, 
welche 13 Zimmer mit einem Raume von 42381 Kub. Fuß erwär⸗ 
men. Die Anlagekoſten betragen 3000 Thlr., alfo per Ofen circa 
214 Thlr. An Brennmaterial wurde verbraucht: 

im Winter 1859/60 auf 182 Tage, 14 Oefen 58 Thlr. 
1860,61 = 209 =- 14 = 68 « 

Alſo per Tag und per Ofen circa 81/5 Pfenning. j 

Wenn einerſeits zugegeben werden muß, daß die Anlage: 
koſten der Warmwaſſerheizung für Wohnhäuſer bei gleicher Eleganz 
der Einrichtung auf das Doppelte bis Drittehalbfache der Anlage⸗ 
koſten für gewöhnliche Ofenheizung (mit Fayence-Ofen) ſteigen können, 
ſo iſt andrerſeits die Erſparniß an Brennmaterial bei der 
Warmwaſſerheizung ſo beträchtlich, daß, wenn man für beide Arten 
der Heizung die Zinſen des Anlagekapitals und die jährlichen Hei 
zungskoſten (per Kachelofen in Berlin durchſchnittlich 2 ½ Sgr. per 
Tag) zuſammenrechnet, das Reſultat ſich ziemlich gleichſtellt. 

Gegenüber der ſich ergebenden Gleichheit der Geſammtkoſten für 
beide Heizungsarten find die mit der Warmwaſſerheizung verbunde⸗ 
nen Vortheile ſehr erheblich. Als ſolche ſind anzuführen: 

1) Beſeitigung der Feuersgefahr. Die Heizung findet nur 
an einem Orte des Gebäudes ſtalt und dieſer kann durch Ueber 
wölbung, ſelbſt durch Anlage der Keſſelfeuerung außerhalb des er- 
wärmten Gebäudes, faſt abſolut feuerſicher gemacht werden. Durch 
die directe Verbindung des Heizkeſſels mit dem oben offenen Expan⸗ 
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ſionsgefäß mittelſt des Warmwaſſerſteigrohrs iſt auch die Gefahr 
einer Exploſion durch Dampfentwickelung als beſeitigt zu erachten. 

2) Bequeme Bedienung und leichte Beaufſichtigung 
der Feuerung, die nicht in den einzelnen Zimmern, ſondern im 
Kellerraum ſtattfindet und durch einen Heizer in den Frühſtunden be⸗ 
ſorgt wird. ` 

3) Vermeidung der durch Rauch und Staub entſtehenden Unan- 
nehmlichkeiten und Beſeitigung der durch zu frühen Verſchluß der 
Ofenklappen entſtehenden Gefahren. 

4) Reinheit. und Zuträglichkeit der Luft in den Zimmern.“ 

5) Bequeme und reinliche Ausführung von etwa nöthigen Reparaz 
turen an den Oefen. А 
* 6) Längere Dauer der ganzen Einrichtung und höherer Werth des 
unbrauchbar gewordenen alten Materials. 

Bemerkung der Red. Die Verh. d. Vereins zur Förderung des 

Gew.⸗Fleißes in Preußen, welchen wir dieſe Notiz entnommen, enthalten 
eine ausführliche Koſtenberechnung und Tabellen itber den Brennmaterial⸗ 


verbrauch, ſowie die Diſpoſitionspläne und Ofenzeichnung des erwähnten 
Gebäudes. (Schweiz. pol. Ztſchrft.) 


Eine neue Krempel. 


Wir machen unſere Leſer hiermit auf eine neue Krempel aufs 
merkſam, welche dieſer Tage den Herren Aders Preyer & Co. in 
Mancheſter (einem Hauſe welches ſich in jüngſter Zeit durch Einfüh⸗ 
rung mehrerer neuen engliſchen Erfindungen in Deutſchland verdient 
gemacht hat) in Sachſen patentirt wurde und deren Prinzip und Con- 
ſtruction fo ſehr von allem bisher angewandten verſchieden ift, daß 
eine nähere Beſchreibung derſelben gewiß von Intereſſe für die Spin⸗ 
ner unſeres Landes ſein wird. 

Die Vortheile, welche der Erfinder für diefe Krempel, der bis- 
herigen Conſtruction gegenüber in Anſpruch nimmt, ſind folgende: 

1) Beſſere Qualität und eine un 60 — 70% erhöhte Production. 

2) Völlige Unabhängigkeit von den Arbeitern, indem das erfor⸗ 
derliche periodiſche Reinigen ganz ohne Menſchenhände, durch die 
Maſchine ſelbſt geſchieht. 

3) Geringere Production vou Abfall, trotz der vermehrten Lieferung. 

4) Gleichmäßige Qualität, welche dadurch erreicht wird, daß die 
Walzen beſtändig durch die Einrichtung der Maſchine ſelbſt rein ge- 
halten werden, während ſie ſonſt von Zeit zu Zeit durch die Arbeiter 
geputzt werden müſſen, wobei fie bald rein und bald unrein find, 

5) Längere Dauer der Garnitur, welche durch das mechaniſche 
Reinigen nicht leidet, was bei dem Reinigen durch die Arbeiter im⸗ 
merhin mehr oder weniger der Fall ſein muß. 

6) Weglaſſung der Wendewalzen⸗ welche ihrer großen Geſchwin⸗ 
digkeit halber ſtets einen beträchtlichen Theil der Triebkraft in Anſpruch 
nehmen und dabei viel Oelung und Beaufſichtigung erfordern. 

7) Vermeidung des bei dem gewöhnlichen Putzen durch die Hand 
unvermeidlichen Staubes, der unmöglich zur Geſundheit der Arbeiter 
beitragen kann. У 8б i 

8) Die Möglichkeit, ein und dieſelbe Krempel für die gröbſten fo- 
wohl als die feinften Garne zu benutzen und daher Vereinfachung 
der Einrichtung einer Spinnerei. 

. Die Conſtruction dieſer Krempel unterſcheidet ſich von der ge⸗ 
wöhnlichen durch dle Vorrichtung zum Putzen der Walzen, und die 
Einrichtung zum Reinigen der Haupttrommeln. 

Betrachten wir zuerſt die Vorrichtung zum beſtändigen Rein⸗ 
halten der Walzen. — Hinter jeder Walze iſt ein gezahntes Meſſer 
angebracht, auf welches der fih bei der Umdrehung der Walze auf 
derſelben anſammelnde Abfall abgeſtreift wird. Der Raum zwiſchen 
den Walzen und der Haupttrommel iſt durch ein Stück Holz ausge⸗ 
füllt, welches mit dem Meſſer geſtellt werden kann. 

Der Baumwollabfall, welcher ſich auf diefe Meſſer von den 
Walzen abgeſtreift, wird in Form eines Fließes von einer Walze zur 
andern und von der letzten Walze auf eine Rolle geführt, auf welche 
er fih aufwickelt, wie dies oben angegeben ift. 

Das Putzen geſchieht hierdurch ſo allmälich, daß gar kein Staub 
verurſacht wird; man kann ferner das ſich bildende Fließ genau be⸗ 
obachten und fehen, ob zu viel oder zu wenig Abfall gemacht wird, 
und ſpart natürlich an Arbeitslohn, da eine ſolche Rolle, welche 
durch eine paſſende Vorrichtung eomprimirt wird, nur alle 8 — 10 
Tage abgenommen zu werden braucht. 


Anſtatt der ſonſt allgemein üblichen rotirenden Bewegung drehen 
ſich die Walzen beſtändig abwechſelnd ein wenig vorwärts und rück⸗ 
wärts, jedoch ſo, daß die vorwärtsgehende Bewegung etwas größer 
ift als die rückgängige. Dieſe Bewegung der Walzen wird auf eine 
äußerſt ſinnreiche Weiſe hervorgebracht. Die Kette, welche dieſe Wal⸗ 
zen gewöhnlich treibt, geht um eine Scheibe, welche auf derſelben 
Achſe mit zwei Sperrrädern ſitzt, deren Zähne in entgegenſtehender 
Richtung liegen und welche durch Sperrriegel nach entgegengefegten 
Richtungen vorwärts bewegt werden — dieſe Sperriegel ſtehen mit 
einem Hebel in Verbindung, welcher mittelſt einer. Rolle durch die 
Verſenkung in einer rotirenden Platte in Bewegung geſetzt wird — 
diefe Verſenkung ift fo eingerichtet, daß zwar bei jeder / Umdrehung 
der Platte die Sperrräder, und mit ihnen die Reinigungswalzen ein 
wenig bewegt, aber nur einmal bei jeder Umdrehung der Platte um 
einen Zahn vorwärts geſchoben werden. 

Wir kommen weiter unten auf die Einrichtung zum Reinigen 
der Haupttrommel zurück, während welcher Prozedur die Walzen na⸗ 
türlich {Ше ſtehen müſſen. Dies wird auf eine höchſt einfache Weiſe 
durch Loſelaufen eines Riegels beim Rückwärtsdrehen des Abnehmers 
bewirkt, wodurch alle Verbindung des Triebwerkes mit der die Ver⸗ 
ſenkung enthaltenden Scheibe aufgehoben wird. 

Es liegt auf der Hand, daß bei dem gewöhnlichen Verfahren 
die Walzen oder Deckel nur gleich nach dem Putzen ganz rein ſind 
und völlig ihren Zweck erfüllen können; in dem Maße wie ſie ſich mit 
Schmutz und Abfall füllen, muß ihre Wirkſamkeit nachlaſſen, bis ſie 
wieder gereinigt werden. Auf dieſe Weiſe kann die Reinigung der 
Baumwolle nur unregelmäßig und folglich unvollkommen geſchehen, 


abgeſehen von dem Zeitverluſt der durch das jedesmalige Reinigen 


entſteht. Obige Einrichtung muß offenbar dieſen Uebelſtändeu ab⸗ 
helfen, da die Walzen beſtändig in demſelben Grade von Reinheit 
erhalten werden und nie zum Zwecke des Reinigens ſtille zu ſtehen 
brauchen. 

Betrachten wir jetzt die Vorrichtung zum Reinigen der Haupt⸗ 
trommel. 

Auf der Seitenachſe, welche die Bewegung von dem Abnehmer 
den Zufuhrwalzen mittheilt, befinden ſich auf der Strecke zwiſchen 
den Zufuhrwalzen und Riemenſcheiben drei hintereinander liegende 
Schnecken, deren erſtere mittelſt einer paſſenden kleinen Achſe eine 
Scheibe treibt, von der ein Stift an der innern Seite hervorragt und 
bei jeder Umdrehung dieſer Scheibe in die zweite Schnecke eingreift. 
Dieſe Schnecke ift koniſch, fo daß, wenn der Stift gegen den größe⸗ 
ren Durchmeſſer kommt, die Achſe dadurch an dem Ende gegen das 
Geſtell der Krempel gedrückt wird und folglich das an dieſem Ende 
befindliche koniſche Rad außer Verbindung kommt mit dem auf der 
Zufuhrwalze befindlichen Rade, und folglich dieſe Zufuhrwalzen ſtille 
ſtehen. Zu gleicher Zeit wird durch einen anderen Vorſprung in obi⸗ 
ger Platte mittelſt eines unten liegenden Hebels der Treibriemen der 
Maſchine von der feften auf die Leerrolle gebracht, durch eine paſſende 
Einrichtung eine Bremſe angeſchroben und ſomit die Haupttrommel 
zum Stillſtande gebracht; die Wirkung der Bremſe dauert nur einen 
Augenblick, jo daß die Trommel in der entgegengeſetzten Richtung 
bewegt werden kann, welches durch koniſche Räder geſchieht, die 
im Innern der Riemenſcheiben enthalten ſind, und welche Rückdrehung 
fo lange anhält wie der Treibriemen auf der Leerrolle läuft. 

Wenn der Stift in der obenerwähnten Platte über die dritte 
Schnecke hinaus iſt, ſo wird der Riemen wieder auf die Triebſcheibe 
gebracht, die Zuführwalzen kommen wieder mit dem ſich dann in ge- 
wöhnlicher Richtung drehenden Abnehmer in Verbindung und die 
Maſchine arbeitet wieder wie vorher. 

Während des Stillſtandes der Haupttrommel wird durch Um- 
drehung eines mit vorerwahnter Platte in Verbindung ſtehenden He— 
bels eine unten liegende Bürſte gegen die Haupttrommel geſchoben 
und durch eine Schnur raſch herumgedreht, ſo daß ſie die Trommel 
während des Rückganges ausputzt. Dieſe Bürſte wird wieder durch 
einen dahinter liegenden Kamm gereinigt und in ihre vorherige Po- 
fition zurückgeſchoben, wenn die Richtung der Umdrehung der Haupt: 
trommel wechſelt. 

Es'iſt einleuchtend, daß durch Wechſelung der Räder, welche 
die mehrerwähnte Scheibe treiben, deren Geſchwindigkeit, und folg⸗ 
lich die Zeit, nach welcher obiger Wechſel eintritt, nach Belieben ver⸗ 
ändert werden kann. Der Erfinder hat indeß gefunden, daß eine Rei⸗ 
nigung der Haupttrommel auf diefe Weiſe alle 5—6 Stunden 
genügt. 

Der Arbeiter hat erſichtlich bei dieſer Reinigung der Haupt⸗ 
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trommel gar nichts zu thun. Die Maſchine ſtellt ſich von ſelbſt ſtille, 
geht zurück, ſchiebt die Bürſte vor, reinigt damit die Haupttrommel, 
und geht dann wieder ganz von ſelbſt auf die urſprüngliche Bewe- 
gung zurück, iſt alfo in allen Theilen ganz ſelbſtthätig und 
von dem Arbeiter völlig unabhängig. 

Außer der völligen Unabhängigkeit von der Fähigkeit der Ar⸗ 
beiter und einer Erſparniß an Arbeitslohn iſt natürlich die erzielte 
größere Produktion und regelmäßige Qualität der Hauptvortheil der 
Maſchine, wenn derſelbe nicht durch einen zu hohen Preis aufgewo- 
gen wird. Wie wichtig es ift, eine regelmäßig gleichmäßige Produk: 
tion der Krempel zu erzielen; deren Mangel in keinem der folgenden 
Prozeduren abgeholfen werden kann, werden unſere Feinſpinner zu 
würdigen wiſſen. 

Wir vernehmen, daß eine Krempel nach obiger Conſtruction, 
von den Herren John Hetherington & Co. angefertigt, auf der Lon- 
doner Ausſtellung arbeitet, und follen dabei verſchiedene Details der 
Einrichtung noch vereinfacht werden. Man wird dann im Stande 
fein über die Verdienſte derſelben näher zu urtheilen. Uebrigens wer- 
den die Herren Aders Preyer & Co., welche das Patent in Händen 
haben, auf Verlangen gewiß gerne nähere Auskunft ertheilen. 

(Verhandl. des N. Oeſterr. Gew. V.) 


Ueber die Verwendung des Eiſes zu hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken). 


Der hohe Werth, den das Eis zur Sommerszeit für die großen 
und kleinen Hauswirthſchaften als Kühlungs- und Conſervirungs⸗ 
mittel unſerer meiſten Nahrungsſtoffe und Getränke (Fleiſch, Gemüſe, 
Obſt, Milch, Wein, Bier 2с.) haben muß, iſt jo einleuchtend, daß 
man denken ſollte, daſſelbe werde zu dieſem Zwecke ſchon längſt ganz 
allgemein benutzt Auffallenderweiſe ift dies mit Ausnahme der Gis- 
verwendung in der Conditorei und zu wenigen beſonderen Zwecken 
bis jetzt nicht der Fall geweſen. Die Eisbenutzung zu den eigentlich 
hauswirthſchaftlichen Zwecken kam zuerſt vor ungefähr zehn Jahren 
in Nordamerika in Aufnahme; im Jahre 1854 wurde auch in Deutſch⸗ 
land, und zwar zunächſt in Leipzig, der Anfang damit gemacht; den- 
noch gibt es zur Zeit nur wenige deutſche Städte, in welchen der 
Eisverbrauch in den Haushaltungen allgemeiner geworden und ein 
wirklicher Eishandel organiſirt worden iſt. Es fehlt in den meiſten 
Städten hauptſächlich nur an einzelnen Perſönlichkeiten, welche den 
ebenſo gemeinnützigen, als gewinnbringenden Eishandel zu organi— 
firen den Muth und die erforderliche Unternehmungsluſt haben; und 
um wo möglich zur Förderung dieſer Sache etwas beizutragen, laſſen 
wir in Nachſtehendem einige kurze Andeutungen über diejenigen Eins 
richtungen folgen, welche durchaus getroffen werden müſſen, wenn 
das Eis in jeder einzelnen Haushaltung zur Verwendung ſoll ge— 
langen können. 

Die erſte Bedingung ift: Ein genügend großer Raum (Eis⸗ 
keller oder befer Eis haus) zur Aufnahme fo bedeutender Gis- 
maſſen, daß der Bedarf bis zum nächſtfolgenden Winter gedeckt wer⸗ 
den kann. In Betreff der Anlegung von Eiskellern wird häufig ſchon 
darin ein Fehler begangen, daß man die Anlage zu klein macht und 
nicht darauf Rückſicht nimmt, daß ſtets viel Eis durch Schmelzung. 
verloren geht. Das Eis reicht dann im günſtigſten Falle zur Deckung 
des Bedarfs für mediziniſche Zwecke und für die Conditoreien ꝛc. Zu 
großen Anlagen eignet ſich ein Eishaus beſſer als ein Eiskeller, na— 
mentlich auch aus dem Grunde, weil im Winter das Einfahren von 
Eis in das Haus, im Sommer das Herausnehmen des Eiſes aus 
demſelben mit weit weniger Koſten und Mühe vorgenommen werden 
kann als bei Eiskellern, welche beſonders bei großer Tiefe außeror⸗ 
dentlich mühſam, zum Theil ſogar lebensgefährlich zu füllen und zu 
entleeren ſind. Man darf das Eis nämlich nicht ohne Weiteres in 
den Keller werfen; es würde dabei zwiſchen den einzelnen Eisblöcken 
ein zu großer, das Schmelzen befördernder Luftraum bleiben. Das 
Eis muß beim Einfahren durch Zerſägen der Eisdecke mit einer gro- 
bem Schrotſäge in möglichſt gleichmäßige, geradflächige Blöcke zer⸗ 


*) Wir bringen dieſe allgemein intereffante Arbeit welche in dem 
„Handbuch der chemiſchen Technologie“ von Dr. P. Bolley, 0 
bei Vieweg erſchienen iſt, als Probe des Werkes, welches wir zuglei 
unſern Leſern hiermit empfohlen haben wollen. D. Red 
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Durchſchnitt nach C. D. 


Maßſtab zu den Fig. 1, 2, 3 und 4. 
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ſchnitten und diefe müſſen im Eiskeller oder Eis⸗ 
hauſe zur maſſiven Eismauer aufgebaut werden, 
wobei man die kleinen Eisbruchſtücke als Zwi⸗ 
ſchenlager der Eisblockſchichten benutzen kann. 
In Leipzig, wo jeder Haushaltung die Gelegen⸗ 
heit geboten iſt, tagtäglich auf die bequemſte Weiſe 
ein beliebiges Quantum Eis für verhältnißmäßig 
billigen Preis zu erlangen, wird jetzt vom Con⸗ 
ditor Felſche, welcher ſich dieſer Aufgabe mit be- 
ſonderer Vorliebe und anerkennungswerthem praf- 
tiſchen Geſchick hingegeben hat, ein großes Eis- 
haus nach amerikaniſcher Conſtruction gebaut, 
welches 2000 Fuder Eis (das Fuder zu unge⸗ 
fähr 40 Centner Gewicht oder 10 Kubikellen 
Rauminhalt gerechnet) zu faſſen vermag; zum Theil 
unter, zum Theil über der Erdoberfläche, an ei- 
nem kleinen Abhange gelegen und von drei ver- 
ſchieden hoch gelegenen Eingängen zu betreten iſt. 
Der höchſt gelegene Eingang wird benutzt, wenn 
das Haus gefüllt, der tiefſt gelegene, wenn das 
Haus bald leer iſt. Die Eiswagen können dabei 
in beſondere Vorhallen einfahren. Der Grund des Hauſes iſt mit 
hoher Kieslage und über dieſer mit einer ellenhohen Lage von ge— 
trockneter Gerberlohe (um die Bodenwärme abzuhalten) verſehen; 
die Wände des Eisraumes ſind wie gewöhnlich doppelt und der Zwi— 
ſchenraum iſt theils mit Lohe, theils nur mit einer ruhenden Luft⸗ 
ſchicht gefüllt. Das Haus iſt zweiſtöckig, und um den Hausraum 
herum führen Gallerien, die nach Außen durch dicke Mauern und 
Holzwände gut abgeſchloſſen ſind, nach Innen durch Klappen mit 
dem Eisraume beliebig in Verbindung geſetzt werden können, ſo daß 
fih die Temperatur dieſer Gallerien beſtändig auf +30 bis 40 C. 


erhalten läßt. Dieſe Gallerien find in einzelne Zellen getheilt und 


werden an Fleiſch⸗, Wildpret⸗, Fiſch⸗, Obſthändler ꝛc. vermiethet, 


welche in dieſen Räumen ſelbſt während der größten Sommerhitze 
ihre Waaren kühl aufbewahren und vor dem Verderben ſchützen fön- ; 


nen. Dieſe Einrichtung iſt bis jetzt einzig in ihrer Art und eine 
wahre Wohlthat, namentlich für die kleineren Gewerbtreibenden und 
Händler, welchen in den Städten meiſt nur ſchlechte, oft dumpfige 
Keller zu Gebote ſtehen. ` 
Vorſtehende Abbildungen geben eine genaue Einſicht in die Gin- 
richtung des Fel ſchelſchen Eishauſes. Fig. 1. ift der Grundriß 
des erſten, Fig. 2. der Grundriß des zweiten Stockwerks; Fig. 3. 
iſt der Längendurchſchnitt, Fig. 4. der Querdurchſchnitt des Hauſes. 
Die Abbildungen bedürfen keiner ausführlichen Erörterung. Wir 
bemerken nur, daß a a in Fig. 1. die gemauerte, mit Holz verkleidete 
und a a in Fig. 2. die hölzerne, doppelwandige, mit Lohe ausge— 
fütterte Bretterwand des Eisraumes darſtellt. Der Eisraum ſelbſt 
beſitzt eine Höhe von 14 Ellen und nimmt in der Höhe beide Stock— 
werke ein. Ueber dem Eisraume befindet fih ein Heuboden (f. Fig. 3. 
und Fig. 4.), um das Eindringen der Wärme von oben zu verhin- 
dern. Das Dach erhält einen Oelcementanſtrich mit Kreide, wird 
aljo möglichſt hellfarbig und wenig geeignet, die Wärmeſtrahlen der 
Sonne zu abſorbiren. Die ſeitlich an den Eisraum grenzenden „Kühl: 
räume“ (Fig. 1. und 2) ſind die zur Aufbewahrung von Fleiſch, 
Obſt u. dergl. zu vermiethenden Gallerien, welche durch paſſende 
Oeffnungen fo mit dem Eisraum in Verbindung geſetzt werden fön 
nen, daß die in denſelben befindliche Luft genügend abgekühlt wird. 
Die mit „Hausflur“ (Fig. I. und 2.) bezeichneten Räume ſind Vor⸗ 
hallen, in welche die zu füllenden oder zu entleerenden Eis wagen ge- 
fahren werden. Die Hausflur des zweiten Stockwerkes mündet nach 
der Hügelſeite aus und wird nur benutzt, wenn der tiefere Eisraum 
mit Eis ganz angefüllt it. Aus Fig z it erſichtlich, wie ein Theil 
des Abhanges (bei d) ausgegraben worden it, um mehr Raum zu 
gewinnen. b ift die Vorhalle zum Einfahren in das untere, e die 
Vorhalle zum Einfahren in das obere Stockwerk. In Fig. 4. ſieht 
man in e die untere Einfahrt in den Eisraum; in k die in beiden 
Stockwerken befindlichen Kühlräume. Dieſes Eishaus, das größte 
in Europa, wird ſchon dieſen Winter (1861) vollendet fein. 


(Fortfegung folgt.) 


Durchſchnitt nach A B. 


Ueber löslichen Thonerde⸗Baryt und reine Thon⸗ 
erdeſalze für die Induſtrie. 


Von Gaudin. 


Aus den Comptes rendus, März 1352, b. LIV. p. 657. 


Als ich meine Unterſuchungen begann, glaubte ich mit allen 
Chemikern, daß der Thonerde-Baryt (das Barytaluminat) unauflös⸗ 
lich fei, wie die Verbindungen der Thonerde mit Kalk, Bittererde oder 
Zinkoxyd. Die Umſtände, welche mich veranlaßten dieſen Punkt auf- 
zuklären, ſind intereſſant genug, um ihre Mittheilung zu recht— 
fertigen. 

Ein Fabrikant, welcher gar keine chemiſchen Kenntniſſe beſitzt, 
wollte das Chlorbaryum durch die bloße Wirkung des Waſſerdampfes 
in Baryt umwandeln, und beauftragte mich, dieſen Verſuch anzu- 
ſtellen. Ich machte ihm ſofort den Einwand, daß mir dies um ſo 
ſchwieriger erſcheine, weil das Chlorbaryum bei der Rothglühhitze 
ſchmelzbar it und man daher den Waſſerdampf durch eine Flüffigkett 
ſtrömen laſſen müſſe; deſſenungeachtet beſtellte ich gebogene thönerne 
Röhren, indem ich hoffte, bis zu deren Empfang die Aufgabe da— 
durch zu löſen, daß ich Verſuche mit Chlorbaryum in Vermengung 
mit einer unſchmelzbaren Subſtanz anſtelle, welche die Rolle einer 
kräftigen Säure zu ſpielen und daher die Chlorwaſſerſtoffſäure zu 
verdrängen vermag. Als ſolche wandte ich gleich anfangs die geglühte 
Thonerde an, und hoffte einen unauflöslichen Thonerde-Baryt her⸗ 
vorzubringen, welcher nachher durch anhaltendes Kochen in Thonerde⸗ 
hydrat und Barythydrat zerſetzt werden kann. 

Als ich Waſſerdampf durch ein zum lebhaften Rothglühen ers 
hitztes körniges Gemenge von Thonerde und Chlorbaryum leitete, 
erfolgte wirklich eine reichliche Entbindung von Chlorwaſſerſtoffſäure 
und die Fritte, mit kochendem Waſſer behandelt, gab nach dem Fik 
triren eine farbloſe und klare, ſehr alkaliſche Flüſſigkeit, welche durch 
Schwefelſäure und ſchwefelſaure Salze reichlich gefällt wurde. Ich 
glaubte alſo auf dieſem Wege den gewünſchten Baryt erhalten zu 
baben; zu meiner großen Verwunderung gab die Flüſſigkeit aber auch 
einen reichlichen Niederſchlag mit verdünnter Salpeterſäure und 
Salzſäure. 

Es war alfo kein Zweifel mehr, daß die Flüſſigkeit Thonerde⸗ 
Baryt in Auflöſung enthielt. Der Thonerde-Baryt iğ eine lösliche 
Verbindung wie das Thonerde⸗Natron und Thonerde Kali, nur beſtzt 
er eine geringere Löslichkeit, wie auch der Baryt ſelbſt im Vergleich 
mit dem Natron und dem Kali. Der Thonerde⸗Kalk ift hingegen fo 
unauflöslich, daß Kalkwaſſer, in eine Auflöſung von Thonerde⸗ Baryt 
gegoſſen, darin nach einigen Sekunden einen ſchillernden Niederſchlag 
von Thonerde⸗Kalk hervorbringt; fegt man daher der Fritte Kalkmilch 
in Ueberſchuß zu, ehe man fie kochen läßt. fo if die filtrirte Fluſſig⸗ 
keit eine Löſung von vollkommen thonerdefreiem Barythydrat. 

Da die Anwendung des Chlorbaryu ms zu koſtſpielig iR, fo 
ermittelte ich ein Verfahren, daſſelbe durch ſchwefelſauren Baryt 
zu erſetzen. Wenn man durch ein Gemenge von ſchwefelſaurem Baryt, 
eiſenhaltiger Thonerde (aus der Provence) und Kohle, bei lebhafter 


Nothglühhitze Waſſerdampf im Ueberſchuß geleitet hat, fo liefert die 
Fritte, mit kochendem Waſſer behandelt, ebenfalls eine klare und farb» 
lofe Löſung von Thonerde⸗Baryt, worin weder Schwefeleyankalium 
Eiſen, noch eſſigſaures Blei Schwefelbaryum anzeigt. Bei dieſem 
Verfahren wird die Schwefelſäure des ſchwefelſauren Baryts in Form 
von Schwefelkohlenſtoff, Schwefel, ſchwefliger Säure und Schwefel⸗ 
waſſerſtoffgas von dem Waſſerdampf mitgeriſſen; in der Vorlage ſetzt 
fih oft kryſtalliſirter Schwefel ab, und man erhält eine große Menge 
eines milchichten Waſſers, eine wirkliche Schwefelmilch, welche ganz 
alkalifrei iſt und durch das Papier vollkommen filtrirt, ohne ihr An⸗ 
ſehen zu ändern. 

Bekanntlich iſt es kaum möglich, reine Thonerdeſalze mittelſt 
Alaun zu erhalten, denn das Thonerdehydrat, welches aus eiſen⸗ 
freiem Alaun gefällt wurde, ſchließt nothwendig einen Theil der falzi- 
gen Flüſſigkeit ein, in welcher die Fällung erfolgte: es bildet klein 
Ballen, welchen die eingeſchloſſene ſalzige Flüſſigkeit durch das Aus⸗ 
waſchen nicht vollſtändig entzogen werden kann. Wenn man hinge⸗ 
gen einer Auflöſung von Thonerde-Baryt die zur Fällung des Baryts 
als ſchwefelſaurer Baryt genau erforderliche Menge Schwefelſäure 
zuſetzt, fo wird alle Thonerde gleichzeitig gefällt; fegt man hernach 
einen Ueberſchuß von Schwefelſäure (oder von Salpeterſäure, Salz⸗ 
ſäure, Eſſigſäure) zu, ſo bleibt der ſchwefelſaure Baryt auf dem 
Filter, während das reine Thonerdeſalz als klare Löſung durch das 
Filter geht und dann bloß noch abgedampft zu werden braucht. 


Thiraut's Verfahren, um der Zerſtörung des Eiſens 
durch den Roſt zu begegnen. 


Von Dr. Schwarz., 


Wie bekannt, war man bisher allgemein der Meinung, daß das 
Eiſen nur durch Anſtriche oder durch die Verkupferung, Verzinnung 
oder Verzinkung vor dem Roſte, d. i. den verderblichen Einwirkungen 
des Sauerſtoffes der Luft und des Waſſers geſchützt werden könne. 
Die ſtetig fortſchreitende, immer neues Licht verbreitende Wiſſenſchaft 
weit nun nach, daß der Roſt unter gewiſſen Bedingungen das ein- 
fachſte, billigſte und daher beſte Schutzmittel gegen die Zerſtörung 
des Eiſens durch die Oxydation werden könne. 

Der Fabrikant chemiſcher Produkte in Lille, Herr Kuhlmann, 
hat nämlich in ſeiner der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften kürz⸗ 
lich gemachten Mittheilung dargethan, daß ein Roſtfleck, welcher ſich 
auf dem Eiſen bildet, ſtets in das Innere des Metalls frißt, daß die 
Ausbreitung des Fleckens ferner nicht das Reſultat directer Kombi- 
nationen neuer Stellen des Metalls mit dem Oxygen der Luft oder 
des zerſetzten Waſſers, ſondern das Product einer viel compliefrteren 
Wirkung fei, bei welcher das Oxyd der erſten Formation das haupt 
ſächliche Agens bilde. Die mit dem Eiſenperexyd in Kontakt fom- 
menden Partien des Metalles entnehmen demſelben den dritten Theil 
ſeines Sauerſtoffes und bilden auf ſeine Koſten Eiſenoxydul, welches 
ſeinerſeits wieder durch die darauf folgende Abſorption des Sauer⸗ 
ſtoffes der Luft in Eifenperogyd ſich umwandelt. 

Es ergibt fih aus der Betrachtung dieſes Kreislaufes, daß das 
Eiſenperoxyd in einem ſtetigen Uebergangsſtadium ſich befindet, in⸗ 
dem es abwechſelnd theilweiſe reducirt und dann wieder nach und nach 
reoxydirt wird. Damit aber diefe Reihenfolge von Reduction und 
Oxydation ſich erzeugen könne, iſt es nothwendig, daß das Oxyd 
ein Peroxyd fet, denn wenn es im Zuſtande des magnetiſchen Ogy: 


des wäre, ſo würde die Oxydation ſich nicht auf neue Partien 


des Metalls ausdehnen. Eine Lage magnetiſchen Oxydes würde 
anſtatt eine Urſache der Zerſtörung, im Gegentheile vielmehr eines 
der wirkſamſtem Präſervativmittel gegen die Oxyda⸗ 
tion ſein. 

Dieſe Anſicht wurde ganz kürzlich erſt von Herrn Thiraut in 
Saint-Etienne aufgeſtellt und derſelbe war auch der erſte, welcher die 
eben geſchilderten Eigenſchaften im Großen nutzbar gemacht hat. 
Sein Verfahren beſteht darin, die Oberfläche des Eiſens künſtlich zu 
roſten und das gebildete Eiſenperoxyd in Magneteiſen, welches wahr- 
ſcheinlich waſſerfrei ift, zu verwandeln, indem man die oxydirten 
Stücke in Waſſer von 80 oder 100 Graden C. taucht. Unter dieſen 
Umſtänden tritt nach Thiraut eine neue Erſcheinung zu Tage; es 
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bildet ſich kein Peroxyd mehr; ſelbſt dasjenige, welches beſtand, wird 
modificirt und es entſteht Magnetogyd Fe? O4. Da dieſes letztere 


wenig veränderlich iſt und mit dem Eiſen nicht mehr ein elektriſches 


Element bildet, fo findet fi das mit demſelben bedeckte Metall vol- 
kommen vor weiterer Oxydation geſchützt. Die praktiſche Anwendung. 
dieſes einfachen Verfahrens im Großen wurde in Saint-Etienne bes 
reits mit Erfolg erprobt, und es wäre zu wünſchen, daß es auch апе 
derwärts baldigſt ausgedehnter Verwendung zugeführt werden möchte. 


Vielleicht findet ſich ein ſpekulativer Kopf veranlaßt, eine „Eiſenroſt⸗ 


anſtalt“ zu errichten, in welcher, ſo paradox es auch klingen mag, 
man das Eiſen roſtig werden läßt, damit es nicht roſte! 

ге Kuhlmann hat die Anſicht Thiraut's durch weitere Verſuche be- 
ſtätigt und nachgewieſen, daß das Magneteiſenoxyd von allen Eifen- 
oxyden das unveränderlichſte iſt und am meiſten der desoxydirenden 
Einwirkung gewiſſer Körper und der ozydirenden anderer in Gegen⸗ 
wart von Waſſer widerſteht. (Oeſterr. Gewerbeblatt.) 


Ueber Treibriemen. 


Alle Zeitungen beklagen es lebhaft, daß in der Londoner Mug- 
ſtellung die amerikaniſche Induſtrie fo ſehr ſpärlich vertreten if, denn 
alle ſind einſtimmig in ihrem Urtheile, daß keine Nation es ſo gründ⸗ 
lich wie die amerikaniſche verſteht, ſelbſt in den unbedeutendſten Er⸗ 
zeugniſſen, die größte Zweckmäßigkeit mit Sauberkeit der Ausfüh⸗ 
rung zu vereinigen. Auch die Times, welche doch ſonſt eben nicht für 
Bruder Jonathan ſchwärmt, widmet den amerikaniſchen Induſtrie⸗ 
Erzeugniſſen einen langen, ſehr ſchmeichelhaften Artikel, und können 
wir nicht unterlaffen, hier eine kleine Notiz daraus zur Kenntniß 
unſerer Leſer zu bringen. Wie ungemein oft hört und Пе man noch 
immer von Unglücksfällen, welche in Fabriken durch Treibriemen ent- 
ſtehen, und wovon namentlich die Arbeiterinnen um fo leichter be- 
troffen werden, da ſie durch ihre Kleidung der Gefahr, gefaßt zu 
werden, mehr ausgeſetzt find. So lange die Riemen in nothwendiger 
Thätigkeit ſind, iſt freilich kein anderer Ausweg, als die unteren, 
am Webſtuhl ꝛc. ꝛc. befindlichen Riemſcheiben, durch hölzerne oder 
blecherne Verkleidungen möglichſt zu bedecken, und dadurch die Ge— 
fahr ſo viel wie möglich zu vermindern. Sehr gefährlich ſind aber 
die Riemen ebenfalls, wenn die Maſchinen, welche fie treiben, außer 
Thaͤtigkeit geſetzt find. 

Um ſie nicht ohne Noth laufen zu laſſen und dadurch abzunutzen, 
iſt es denn gewöhnlich Gebrauch, ſie von der oberen treibenden Riem⸗ 
ſcheibe herunter zu nehmen. In der Regel laſſen dann die Arbeiter 
den Riemen auf die Treibwelle fallen, welche denſelben durch Neiz 
bung langſam umdreht, und zwar um ſo ſchneller, je länger und 
ſchwerer er iſt. Kömmt nun ein Arbeiter einem ſolchen loſe hängen⸗ 
den Riemen nahe, und wird er oder ſeine Kleidung auf irgend eine 
Weiſe davon gefaßt, ſo ſind die Folgen gar nicht zu berechnen. Der 
Riemen verwickelt ſich dann um die Triebwelle, und der Arbei⸗ 
ter ift in Gefahr auf die entſetzlichſe Weiſe verſtümmelt zu werden. 
Wir ſelbſt find Zeuge davon geweſen, wie ein ſolcher lofe hängender 
Riemen, welcher durch einen vorübergehenden Arbeiter zur Seite ge⸗ 
worfen wurde, ein Stück eines eiſernen Webſtuhles erfaßte. Dies 
wurde herausgeriſſen, dabei drehte ſich der Riemen um den eiſernen 
Pfeiler, welcher die Wellenlager trug, und, wäre nicht ein Arbeiter 
raſch entſchloſſen hinzugeſprungen, wäre wahrſcheinlich die Wellen- 
leitung gebrochen und der Schaden ſehr bedeutend geworden. Bei der 
Manier den Riemen durch einen, ſpeziell zu dieſem Zwecke angeſtell⸗ 
ten Arbeiter auf einen neben der Riemenſcheibe befindlichen Haken 
hängen zu laffen, wie dies in den größeren engliſchen Fabriken ein- 
gerichtet iſt, ſchwebt der damit beauftragte Arbeiter allemal in großer 
Gefahr, da er, während das Triebwerk in Bewegung ій, auf eine 
Leiter ſteigen und den Riemen mit den Händen abhaken muß. Wenn 
es auch, und gewiß in der lobenswertheſten Abſicht, allen übrigen 
Arbeitern auf das Strengſte und ſelbſt bei Geldſtrafe unterſagt ift, 
dies ſelbſt zu beſorgen, ſo hat doch die Praxis mannigfach gezeigt, 
daß ein Arbeiter bei einer ſolchen ihm allein anvertrauten und regel- 
mäßig wiederkehrenden Verrichtung zwar eine große Gewandheit ет, 
langt, indeß auch ſo vertraut mit der Gefahr wird, daß er jede Vor⸗ 
ſichtsmaßregel vergißt und eben dadurch am Leichteſten zu Schaden 
kömmt. Bei den amerikaniſchen Maſchinen ift dieſem, auch dort er- 
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kannten Uebelſtande nunmehr gründlich abgeholfen, und zwar durch 
eine Einrichtung, welche ſo einfach iſt, wie das Ei des Columbus. 
Der Riemen wird von unten durch eine Leine von angemeſſener Stärke 
von der Riemenſcheibe ſeitwärts hinabgeſchoben und durch einen 
Schnepper gefaßt, welcher ihn während der ganzen Zeit feiner Un- 
thätigkeit unbeweglich feſthält. Dadurch iſt jede Gefahr von dieſer 
Seite gründlich vermieden, und der Arbeiter verrichtet dieſe unbedeu⸗ 
tende Arbeit mit Sicherheit und in wenigen Sekunden. 

Vermittelſt deſſelben Mechanismus wird der Riemen, wenn die 
Maſchine arbeiten foll, wieder auf die Scheibe zurückgeführt, eine 
Arbeit, welche noch gefährlicher wird, wenn ſie durch Menſchenhände 
verrichtet werden muß, als das Abhängen. Die ganze Vorrichtung, 
von welcher wir freilich keine Zeichnung geſehen haben, ſondern ſie 
nur aus der Beſchreibung kennen, ſcheint uns ſo ungemein einfach, 
daß gewiß jeder Mechaniker fie ohne Weiteres und zwar mit unge: 
mein geringen Koſten, wird einrichten können. 

Man zähle nur einmal die für ihre ganze Lebenszeit unglück⸗ 
lichen Arbeiter, welche einen Arm oder ein Bein in Fabriken ver⸗ 
loren haben, oder gar noch ſchrecklicher verſtümmelt und ſchmerzhaft 
zu Tode gekommen find! Wie viele der Erſteren, untauglich zu ап» 
deren Arbeiten, friſten ein kümmerliches Daſein als Portier, Wäd- 
ter ꝛc.; möchte alfo kein Fabrikant, der ein Herz für feine Arbeiter 
hat, dieſen Wink unberückſichtigt laffen. Ein Abonnent. 


Pianofortefabrikation. 


Ein Artikel der Times beſchäftigt ſich angelegentlichſt mit der 
Pianofortefabrikation. Um den Schein der Unparteilichkeit zu wah⸗ 
ren, erkennt ſie auch die deutſchen, franzöſiſchen und däniſchen Er⸗ 
zeugniſſe lobend an, kann es aber, als gute Patriotin, nicht unter- 
laſſen, dem engliſchen Fabrikate den Preis einzuräumen. Es läßt 
ſich freilich nicht in Abrede ſtellen, daß der engliſche Fabrikant den 
nicht hoch genug anzuſchlagenden Vortheil hat, für ausgezeichnete 
Leiſtungen jeden Preis fordern zu können, der ihm auch, was die 
Hauptſache it, willig gewährt wird. Es gibt dort kein kleinliches 
Feilſchen um 10 oder 20 Thaler; er braucht keine Koſten zu ſcheuen 
um Verbeſſerungen einzuführen, da er weiß, er hat Anerkennung 
und Nutzen davon. Die Times nennt das Pianoforte das wichtigſte 
und nützlichſte muſikaliſche Inſtrument; ob der Verfaſſer, bei einem 
längeren Aufenthalte in Deutfchland, etwa in Leipzig, dieje Anficht 
conſervirt und nicht auch noch einige andere Eigenſchaften daran 
entdeckt haben würde, wollen wir hier unerörtert laſſen. Bei der 
großen Ausdehnung der Fabrikation in Deutſchland iſt indeß jede 
Mittheilung von Wichtigkeit und ſo erwähnen wir noch, daß Eng⸗ 
land auch in Bezug auf Wohlfeilheit Großes geleiſtet hat. Um näm⸗ 
lich Lehrern, Schulen und wenig bemittelten Muſikliebhabern die 
Anſchaffung eines Pianoforte zu ermöglichen, ohne ſich mit abge 
nutzten Inſtrumenten begnügen zu müffen, iſt ein Inſtrument aus- 
geſtellt, welches einen ſehr ſchönen Ton und Umfang genug hat, um 
zum Geſange begleiten und ſämmtliche Fugen von Bach darauf ſpie⸗ 
len zu können. Der Preis dafür ift 10 Pfd. St., circa 662 Thlr., 
und, wenn wir auch die Preiſe der deutſchen Fabrikanten nicht fen 
nen, ſo halten wir ihn doch für ungemein niedrig, und die Idee der 
Nachahmung werth. Selbſt das Ueben von Anfängern wird weniger 
unangenehm für den Zuhörer ſein, wenn das Inſtrument einen ans 
genehmen Ton hat und auch der Schüler größerm Eifer zeigen. 

Mögen wir alfo bald in dieſen Blättern eine Anzeige folder 
billigen Inſtrumente leſen, wir glauben ihnen großen Abſatz ver⸗ 
ſprechen zu können. Ein Abonnent. 


Die Fabrikation der Darmſaiten. 
(Aus Mechanic's Magaz., durch Dingler's polyt. Journ. B. 164. 


Ein verhältnißmäßig wenig bekannter Induſtriezweig ift die 
Fabrikation der Darmſaiten. Dieſe werden aber meiſtens nicht aus 
Katzen, ſondern aus Schafsdärmen hergeſtellt. Außer bei muſikaliſchen 
Inſtrumenten werden die Darmſaiten zu verſchiedenen Zwecken, welche 
Feſtigkeit bei ſtarker Spannung erheiſchen, angewandt, wie z. B. zum 


227 — 


Aufhängen der Uhrengewichte, zu Bogenſehnen, bei Hutmacherwerk⸗ 
zeugen u. ſ. w. 

Die Fabrikation der Saiten für muſikaliſche Inſtrumente er⸗ 
heiſcht viele Sorgfalt und Geſchicklichkeit in der Auswahl des Mates 
rials, wie auch in der Fabrikation ſelbſt, da die Saiten die beiden 
Eigenſchaften: Widerſtandsfähigkeit gegen eine gewiſſe Span⸗ 
nung, und Wohlklang vereinigen müſſen. Bis zu Anfang des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts hatte Italien das Monopol des Saitenhandels, 
doch hat ſich derſelbe jetzt mehr verallgemeinert. Nach der Meinung der 
Muſiker werden aber auch heute noch die feinen Violinſaiten am beſten 
in Neapel gemacht, und zwar aus dem Grunde, weil die italieniſchen 
mageren Schafe das beſte und ſtärkſte Material liefern. Die dünnſten 
Violinſaiten beſtehen aus drei zuſammengedrehten Därmen eines nicht 
mehr einjährigen Lammes. 

Die Hauptſchwierigkeit bildet das Auffinden geeigneter Därme, 
und zwar ſind dieſe um ſo ſeltener in gehöriger Stärke und Klang⸗ 
fähigkeit zu finden, je höhere Töne erzielt werden ſollen; es iſt z. B. 
bei der dünnſten Violinſaite aus 3 Därmen die Spannung doppelt fo 
groß, wie bei der zweiten Saite, welche dabei aus 6 Därmen beſteht. 
Sind die Schafsdärme gut gewaſchen und gereinigt, ſo werden ſie in 
eine ſchwache Pottaſchelöſung getaucht und mit einem meſſerförmigen 
Schilfrohr geſchabt. Dieſe Operation wiederholt man täglich zweimal 
während 3 oder 4 Tagen, und taucht dabei die Därme jedesmal in 
eine friſche Pottaſchelöſung von der gehörigen Stärke. Für gute Zn- 
ſtrumentenſaiten muß jede Fäulniß durchaus vermieden werden; ſo— 
bald die Därme an die Oberfläche des Waſſers kommen und Gasblaſen 
entwickeln, werden fie fofort geſponnen. Dabei werden die Därme 
nach ihrer Größe ausgewählt; man befeſtigt drei oder mehr, je nach 
der Dicke der verlangten Saite auf einem Rahmen, und bringt fie 
dann abwechſelnd in Verbindung mit dem Spinnrad, um ihnen die 
erforderliche Torſion zu geben. Hiernach fegt man die Därme, welche 
man auf dem Rahmen läßt, einige Stunden lang Schwefeldämpfen 
aus, reibt ſie mit einem Handſchuh aus Pferdehaaren, dreht ſie von 
neuem, reibt und trocknet ſie. 

Die getrockneten Saiten werden auf einen Cylinder gewickelt 
und mit feinem Olivenöl, welchem, um das Ranzigwerden zu verhin⸗ 
dern, 1 Procent Lorbeeröl zugeſetzt wird, gerieben. Zu den gröberen 
Saiten, welche von Drehern, Schleifern, zum Reinigen der Baum- 
wolle u. ſ. w. angewendet werden, benutzt man Därmegrößerer Thiere, 
wie von Pferden, Ochſen u.. w. Man reinigt fie durch Fäulniß von 
den Schleimhäuten, behandelt ſie mit Pottaſchelöſung, ſchneidet ſie 
mit einem beſonderen Meſſer in Streifen und ſpinnt ſie in der oben 
bezeichneten Weiſe. Aufgeblaſene Därme werden zum Aufbewahren 
von Nahrungsſtoffen vielfach verwandt; hierzu erleiden ſie eine Reihe 
von Operationen, deren Zweck die Entfernung der beiden den Darm 


bedeckenden Häute, der Schleimhaut und der Darmhaut iſt. Zuerſt 


wird mittelſt eines Meſſers das anhängende Fett nebſt dem größeren 
Theile der Darmhaut entfernt, alsdann wäſcht man die Därme, wendet 
ſie um und überläßt ſie in einer Bütte ohne weiteren Waſſerzuſatz der 
faulen Gährung, wozu im Winter 5—8, im Sommer 2—3 Tage er- 
forderlich ſind. Damit die Fäulniß nicht zu weit vorſchreitet, was die 
Zerſtörung der Därme zur Folge haben würde, ſetzt man etwas Eſſig zu. 

Nach dieſer Gährung iſt die Schleimhaut gänzlich zerſtört und 
auch der Reſt der Darmhaut leicht zu entfernen. Hierauf werden die 
Därme gewaſchen und aufgeblaſen. Während dieſer Operation ent- 
wickeln die Därme einen ſehr ſchädlichen Geruch, ſo daß die Arbeiter 
nicht im Stande ſind, ohne Benachtheiligung ihrer Geſundheit dieſes 
Geſchäft mehrere Tage nacheinander auszuführen. 

Um dieſen Uebelſtand zu vermeiden, hat die Société d’Encou- 
ragement in Paris einen Preis auf die Erfindung eines chemiſchen 
Prozeſſes ausgeſetzt, welcher die faulige Gährung zu umgehen ge⸗ 
ſtattet. Das Verfahren des Herrn Labarraque, welchem der Preis 
zuerkannt wurde, iſt eben ſo ökonomiſch wie leicht auszuführen. Die 
darnach behandelten Därme laſſen ſich leichter verarbeiten und länger 
ohne Nachtheil aufbewahren. Die gereinigten Därme werden nämlich 
in ein Gefäß mit Waſſer gelegt, welchem auf je 40 Pfund 1½ Pfd. 
von einer 13“ Baums ſtarken Löſung von unterchlorigſaurem Natron 
(Javelliſcher Lauge) zugeſetzt find. Nach einer 12ſtündigen Maceration 
löſt ſich die Schleimhaut leicht los und die Därme ſind frei von jedem 
ſchlechten Geruch, fo daß das Aufblaſen leicht geſchehen kann. Die 
aufgeblaſenen Därme werden getrocknet, dann geöffnet und die Luft 
herausgedrückt. Hierauf ſchwefelt man fie, um fie zu bleichen und vor 
Inſekten zu ſchützen, worauf ſie zum Gebrauche fertig ſin d. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Vermiſchte Notizen. 


Wander⸗Verſammlung deutſcher Architekten und Inge⸗ 
nieure. Die nach dem Beſchluſſe der 12. Verſammlung deutſcher Archi⸗ 
tekten und Ingenieure zu Frankfurt a M. vom 21. Septbr. 1860 in Han⸗ 
nover abzuhaltende 13. Verſammlung deutſcher Architekten und Ingenieure 
iſt auf die Tage des 3., 4., 5. und 6. September 1862 feſtgeſetzt und 
werden ſpecielle Einladungen zu derſelben ſpäter erfolgen. Wir erhielten 
vom Vorſtand des Architekten⸗ und Ingenieur⸗Vereins für das König⸗ 
reich Hannover im Auftrage des Vorſtands der Wanderverſammlung ein 
Exemplar ſeiner Vorſchläge und theilen aus dieſen, welche in drei Sec- 
tionen 22 Fragen umfaſſen, die zur Verhandlung kommen ſollen, folgende 
Fragen beiſpielsweiſe mit: 1. Architektur. 5. Welches iſt die zweckmäßigſte 
Anordnung und Bauart für Arbeiterwohnungen. 2. Vau⸗Ingenieuifach 
1) Welches iſt der zeitige Stand der Erfahrungen über die künſtlichen 
Mittel zur Verlängerung der Dauer des Holzes? (Es wird gebeten, 
Proben lange in der Erde gelegener Hölzer mitzubringen). 6) Welche 
Erfahrungen liegen über die zur Anwendung gekommenen Schutzmittel 
gegen das Roſten des Eiſens vor. Z. Maſchineningenieurfach. 4. Welche 

ittel haben fih gegen Keſſelſteinbildung als wirkſam gezeigt und unter 
welchen Umſtänden? ` 

Da die in Vorſchlag gebrachten Fragen zum Theil große Intereſſen 
berühren, ſo muß es wünſchenswerth erſcheinen, dieſelben wenigſtens dem 
Abſchluß entgegenzuführen und erſucht der genannte Vorſtand diejenigen 
Herren бойдепоеп, welche eine der Fragen durch eingehenden Vortrag 
zu behandeln beabſichtigen um vorherige Nachricht. 

A. E. Brehm regt in Folge ſeiner Erfahrungen, die er 1860 in Nor⸗ 
wegen und Lappland geſammelt, die Acclimatifirung des Nenn- 
thieres auf den höheren waldloſen Gebirgen Deutſchlauds an. Er weiſt 
die Fehler nach, die man bisher bei derartigen Verſuchen gemacht und 
hebt beſonders hervor, daß die nordiſchen und lappländiſchen Rennthiere 
durchaus keine Waldthiere ſind, unſern Wäldern auch keinen Schaden zu⸗ 
fügen und höchſtens das Gras einiger hoch gelegenen Triften abweiden 
würden. Geſtützt auf zahlreiche Beobachtungen behauptet Brehm, daß das 
Rennthier auf dem Rieſengebirge, auf den Alpen und den Karpathen 
ſicherlich vortrefflich gedeihen würde, räth aber, nicht mit einer geringen 
“пут vof Tyieren zu vegmnen“ ſönvern“ yig einen rigen 
zu bilden, damit das Thier auch unter fih eine gewiſſe Freiheit genieße. 
Der praktiſche Nutzen, den die Einbürgerung des Reus bei uns haben 
würde, iſt in die Augen ſpringend und weiſt Brehm nach, daß man für 
ein paar hundert Thaler ſchon eine hübſche Zahl von Rennthieren haben 
könnte. (Mitthlgn. des Central-Inſt f Acclimat in Deutſchland.) 


Petroleum. Das Steinöl aus Penſylvanien hat ſich in kurzer 
Zeit eine nennenswerthe Bedeutung bei uns errungen und große Mengen 
lagern in den Seeplätzen. Da aber das rohe Eteinöl äußert feuerge⸗ 
fährlich iſt und bei Annäherung eines Lichtes ſchon aus einer Entfernung 
von mehr als 1 Zoll mit Heftigkeit zu brennen beginnt, ſo erſchkint es 
ſehr gerechtfertigt, daß die Hafenpolizeien beſondere Sicherheitsmaßregeln 
gegen eine nur zu leicht mögliche. Gefahr ergreifen, wie auch die Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften ihr beſonderes Augenmerk auf das rohe Steinöl 
geworfen haben. In der That dürfte deſſen Feuergefährlichkeit der des 
Schießpulvers gleichzuſtellen fein und dadurch, daß es flüchtige Stoffe 
genug enthält, welche der Luft der Lagerräume ſich beimengen und jo er- 
plodirende Gasgemiſche erzeugen, dürfte es das Schießpulver an Gefähr⸗ 
lichkeit noch übertreffen. — Ganz anders ift es dagegen mit dem raffi⸗ 
nirten Steinöl; dies ift ohne Docht nicht mehr brennbar und deshalb 
poan feuergefährlich als Spiritus. Nur wo große Mengen deſſelben 
aufgeſpeichert liegen würde Ventilation der Räume zu empfehlen ſein. 
Es verdunſtet, namentlich bei höherer Temperatur, etwas von dem Oel 
und es kann leicht der Luft eine ſo große Menge brennbarer Dämpfe ſich 
beimiſchen, daß ein brennendes Licht Exploſion verurſacht. Dieſe Gefahr 
fällt aber bei Ventilation und bei kleineren Quantitäten des Oeles 

völlig weg. 

In Bezug auf die Frage, ob und wieweit das Steinöl eine Con- 
сштеп; für unfre einheimiſche Salaröl⸗ und Paraffinfabrikation fürchten 
laſſe, hat Dr. Ziureck rohes Steinöl aus London (а Tonne (20 Ctr) 
13—14 Pfd. Sterl.) unterſucht und gefunden, daß die Deſtillation des⸗ 
ſelben bei 60° C. beginnt. Es enthält eine ſehr geringe Menge Benzin, 
44 — 45% Photogen, 52 — 53% Salaröl und höchſtens 2% Paraffin. 
Dieſe Quantität iſt aber zu gering, als daß ſie in Anſchlag gebracht wer⸗ 
den könnte und wenn man bedenkt, daß nur diejenigen flüſſigen Leucht⸗ 
ftoffe auf allgemeine Verwendung rechnen dürfen, deren Siedepunkt über 
150° C. liegt (da leichter ſiedende Körper zu leicht explodiren), daß aber 
das Steinöl deren nur 52—539, enthält, fo dürfte mit Sicherheit an- 
genommen werden, daß das Salaröl bei uns die Concurrenz mit dem 
aus dem Steinöl fabricirten Oel aushalten werde, wenn es anch ſeinen 
Markt in England ganz einbüßen ſollte. í 
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Englische Kunſtdüngerfabrikation. Im Jahre 1840 waren in 
England erſt 2 Fabriken zur Herſtellung von Kunſtdünger thätig; heute 
eriftiren deren dort 140, welche alle vollauf beſchäftigt find, um jährlich 
84000 Tonnen importirter und 30000 Tonnen im Lande geſammelter 
Knochen theils in rohes Knochenmehl, theils in Superphosphat zu ver⸗ 
wandeln. Deutſchland liefert England ein bedeutendes Knochenquantum, 
obgleich es deſſelben zu feiner eigenen Landwirthſchaft dringend bedürfte, 
wenn im Inlande allerwärts ein rationeller Landbau Platz gegriffen hätte. 


, (Trierer Anz. 
Für Haus und Werkſtatt. ? 


Langens Apparat zum Auffangen der den Hohöfen ent- 
ſtrömen den Gichtgaſe. Seit circa 9 Monaten ift auf der Friedrich⸗ 
Wilhelmshütte bei Siegburg ein von Em. Langen conſtruirter Apparat zum 
Auffangen der den Hohöfen entſtrömenden Gichtgaſe in Thätigkeit, welcher 
die lange und mit verſchiedenem Erfolg behandelte Frage in glücklicher 
und einfacher Weiſe löſt. Die Vorzüge des auf genanntem Werke in 
Function befindlichen Gasfangs beſtehen nach einer Kritik des „Berggeiſt“ 
darin: 1) daß der Apparat in allen ſeinen Theilen ſich außerhalb des 
Hohofens befindet und völlig unabhängig vom Schacht und Rauhgemäuer 
ift, deren Zerſtückelung glücklich vermieden wurde; 2) daß bie Gafe erft 
dann aufgefangen werden, nachdem dieſelben die ganze Schmelzſäule 
durchzogen haben, alſo für den Betrieb vollſtändig ausgenutzt ſind. Die 
bei allen bisher angewandten Gasfängen mehr oder minder ſtattfindende 
Benachtheiligung des Schmelz⸗Prozeſſes, ein ungebührliches Ablenken der 
Gaſe aus der Schmelzſäule nach den Wandungen oder umgekehrt, iſt bei 
dieſer Einrichtung ganz unmöglich; 3) daß die Beſchickung des Hehofens 
durch den Apparat in keiner Weiſe gehindert iſt: zur Zeit des Aufgebens 
iſt die Ofengicht bis zu einer Höhe von 2½ oder 3 Fuß oberhalb des 
Gichtplateauss völlig frei und die Beſchickung wird fo eingebracht, als ob 
gar kein Gasfang vorhanden wäre; 4) daß die Auſſammlung der aus dem 
Hohofen entweichenden Gaſe eine vollſtändige iſt; nur unterbrochen 
während der Beſchickung. Dieſe erfolgt auf dem genannten Werke mit⸗ 
telft 6 auf der Gicht bereitſtehender Kippwagen und dauert 1 ½ —2 Min. 
für den Eiſenſtein und eben fo viel für den Cokes; 5) daß die Theile des 
Apparats einer Zerſtörung durch die Hitze wenig ausgeſetzt find, fo daß 
eine Reparatur kaum erforderlich werden kann; 6) daß ein ſolcher Apparat 
bei jedem beliebigen Hohofen während der Campagne aufgeſtellt und nutz⸗ 
bar gemacht werden kann, und daß er auch bei der Verhüttung von 
zinkiſchen Erzen ohne die mindeſte Behinderung des Betriebs durch Anſätze 
von Gichtſchwämmen anwendbar iſt. Bei einer Glühweite von 8—9 Fu 
түй а знаеа аы Nu pet An ſchließenden Gasrohre auf 
circa 500 Thlr. 


Ein neues Material zu Geſpinnſten iſt aus dem Hopfen 
dargeſtellt worden. Es gleicht der Wolle. Die Pflanzen rg or 
getrocknet, dann zwiſchen Walzen zerquetſcht und nachher zwiſchen Stampfern 
und ſich drehenden Stampfern zeiſtoßen, wodurch die Faſern getrennt 


werden, die nun weiterer Verarveitung unterliegen. 
(London Journal.) 


Bei der Redaction eingegangene Bücher. 


E. A. Roßmäßler, die Fortſchrittspartei und die Volks⸗ 
bildung Sein bei Otto Janke 1862. Wir halten es für unfee Pflicht 
unſere Leſer auf eine Schrift aufmerkſam zu machen, welche in beredter 
Weiſe die brennendſte бте der Zeit behandelt. Der bekannte Bore 
kämpfer für das geiſtige Wohl feines Volkes ſpricht es unumwunden aus, 
wie wenig Heil das Volk von rein politischen Agitationen zu erwarten 
habe, wie vielmehr ein Fortſchritt auf politiſchem Gebiet nur dann er- 
folgreich und dauernd ſein könne, wenn derſelbe Hand in Hand ginge 
mit oder vielmehr bedingt fet durch eine tüchtige ſitkliche intellectuele und 
religibſe Bildung, daß dies bis jetzt von Seiten der Fortſchrittspartei als 
ſolcher nicht geschehen, fei eine ſchwere Verſäumniß und Nichtachtung des 
deulſchen Weſens, denn das deutſche Volk fei ein Volk von religiöſem Be- 
wußtſein, von unbegrenztem Wiſſensdrang und vou opfermuthigem Frei⸗ 
heitsgefühl, es ſei wie kein zweites auf der Weit, ein Volk aus Einem 
Guſſe und wolle als ſolches genommen jein. In unſerer Zeit, wo neben 
der politiſchen Thätigkeit das volkswirthſchaftliche, das ſociale Intereſſe 
wie mit einem Schlage urmächtig fich geltend gemacht, ſollte die wichtige 
Schrift von Niemand ungeleſen bleiben 


Fr. Bollmanns photographiſche Monatshefte, Braunſchweig 
bei Neuhoff & Co. Dieſe neue КАЛЕ von welcher uns das 1 855 
tige erſte Heft vorliegt, hat es fih zur Aufgabe gemacht, alle einzelnen 
Zweige der Photographiſchen Kunſt in Betracht zu nehmen, dabei aber 
auch regelmäßige Berichte über die Photolithographie, die Photographie 
in Zink“, Kupfer- und Stahldruck, {оше über die Anwendung der Pho- 
tographie auf die Naturwiſſenſchaften und Medizin, die Technik, die Kriegs⸗ 
kunſt und die Malerei zu bringen Die Zeitihrift dürfte alſo für Jeden, 
der fih für die ſchöne und ſchon fo vieles leistende Kunſt intereſſirt, von 
Bedeutung fein. Dem Photographen von Fach wird fie deſonders wichtig 
durch Förderung des Vereinslebens derſelben ſowie durch pecielle Berück⸗ 
ſichtigung der rein praktischen und geſchäftlichen Seite ihrer Kunfl. 


pee 


Alle Mittheilungen, infofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, 
Verlags handlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto 


beliebe man an Wilhelm Baen 
Dammer zu richten. ө 


Wilhelm Baenſch Verlagsbandlung in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. D. Dammer. — Druck von J. S. Waflermann in Leipzig. 
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Bekanntmachungen aller Art, 


Heinrich Schmidt in Chemnitz, 


unter den Lauben. 
Maschinen-Treibriemen vonrheinischemKernleder 
in verschiedenen Breiten, sind stets vorräthig am Lager, 
und werden dieselben. in aussergewöhnlichen Stärken unter 
Garantie baldigst geliefert. 


Die Maschinenfabrik 


von 


Albert Voigt in Kändler 


bei Limbach in Sachsen, 


empfiehlt: Schweizer Stickmaschinen, neuester, 
bester Construction, zu jeder Grösse und Nadelzahl. 
= Patentirt. == 
Gleichzeitig wird daselbst auf einer im Betrieb be- 
findlichen Stickmaschine Unterricht im Sticken 
ertheilt. 


Allgemeine Renten-, Kapital- und Lebens- 
versicherungsbank 


Teutonia in Leipzig, 


Grundkapital 600,000 Thlr., sowie die Zeitwerthe aller zum 
Abschluss kommenden Versicherungen. 


Die Teutonia gewährt gegen billige feste Prämien unter 
den billigsten Bedingungen aller Arten Lebensversicherungen. 


Mit ganzen Gruppen von Menschen, also mit bereits 


bestehenden oder sich bildenden Vereinen, schliesst sie auf 
Kapitale und Renten Versicherungen ab, und zwar ohne von 
den einzelnen Vereinsmitgliedern ärztliche Atteste zu ver- 
langen. Zur Sicherstellung von Gläubigern bietet 
sie ferner die beste Gelegenheit, indem sie bei Versicherungen 
zu Gunsten dritter Personen auch im Falle verfrühten (un- 
natürlichen) Todes des Versicherten die volle Versicherungs- 
summe auszablt. Sie erhält Versicherungen mit Militair- 
personen aller Grade nicht nur während der Dauer eines 
Krieges in voller Kraft, sondern schliesst auch in Kriegszeiten 
neue solche Versicherungen ab und zwar gegen Erhebung einer 
verhältnissmässig billigen Zusatzprämie, welche nur während 
der Kriegsdauer zu entrichten sind. — Endlich empfiehlt sich 
noch besonders zur Benutzung für Eltern und Vormünder die 
Kinderversorgungs- und Ausstattungs-Erbkasse 
der Teutonia, welche den eintretenden Kindern die grösst- 
möglichen Vortheile gewährt, indem sich die Kassenantheile 
derselben nicht allein durch die Verzinsung von 3'/,%, Zins 
auf Zins, sondern auch durch die zur Vererbung kommenden 
Hinterlassenschaften der versterbenden Kinder vermehren. — 
Nähere Auskunft (Statuten, Prospecte ete. gratis) ertheilt 
das Bureau der Teutonia in Leipzig, Neumarkt Nr. 41 (grosse 
Feuerkugel) sowie alle Agenten der Bank. 


Die Pianofarte „Fabrik 


L. Merhaut in Leipzig, 


empfiehlt ihre Instrumente in Flügel- und Tafelform mit 
deutscher und englischer Mechanik von bekannter Güte. 


Die Galanterie- und Cartonnagewaaren-Fabrik 
von 


Gustav Lots in Merseburg a. S., 


hält vollständiges Lager während der Messe in 
Leipzig am Markt, 
neunte Budenreihe, Rathhausseite, 
sowie auch von: Aschaffenburger bunten Papieren, 
Türkisch-Marmor-, einfarbig Glanz- und Cattun- 
Papier, Schreibheft-Umschläge, Pariser Buch- 
binder-Lack, Cottillon-Decorationen etc. ete. 


Patent- Nähmaschinen 


J. W. Thomas & бо, 


Nr. 66 Newgate Street London, 


empfehlen den geehrten Fabrikanten ihre Nähmaschinen jetzt 
die anerkannt besten. 

Mittelst dieser Maschine werden in England, Frankreich, 
Spanien, Italien, Indien und den Colonien, alle Uniformen, 
Hemden, Sattelzeuge, Segel ete. für das Militair und die 
Marine angefertigt. 8 

Fabrikanten von Schuhen, Stiefeln, Hemden, Corsetten 
Kragen etc. so wie Schneider, Sattler, Portefeuillisten еіс. 
nähen jetzt ausschliesslich mit Thomas's Nähmaschinen, in 
welchen die möglichsten und neuesten Verbesserungen ver- 
einigt sind, die eine vier zehnjährige praktische Erfahrung 
erfinden konnte. 

Diese Maschine näht mit erstaunlicher Schnelligkeit, die 
Stiche sind auf beiden Seiten gleich, der Faden liegt fest und 
flach und ist das schnur- und höckerartige ganz vermieden 
und kann derselbe nicht herausgezogen werden. 

In verschiedenen Grössen angefertigt sind die Maschinen 
für grobe und feine Arbeit anwendbar 

Besonders wird darauf aufmerksam gemacht, sich vor 
den Ankauf nachgemachter Maschinen zu hüten, da nur für 
die vom Patentinhaber direct bezogenen, garantirt wird 

Proben der Arbeit so wie Preise sind nur von J. W. 
Thomas & Co., 66 Newgate Street London, zu beziehen. 

== Um portofreie Briefe wird gebeten. = 


Gold-, Silber-, Seiden-, Wollen - Stickerei und 
Tapisserie. Manufactur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


im Besitze sämmtlicher Me- 
daillen aller Weltausstellun- 
gen, empfiehlt sein reichhal- 
tiges Lager aller angefange- 
nen und fertigen Stickereien 
en gros und detail, sowie 
seine Manufactur zu Aufträ- 
gen aller in das Gebiet der 
Stickerei gehörenden Ar- 
tikel: Kleider, Mantil- 
len, Mäntel, Unifor- 
men,Fahnen, Kirchen- 
und andere Bekleidun- 
gen, Vorhänge, Lei- 
chentücheretc. und ver- 
spricht bei reellster Be- 
dienung die billigsten Preise und;ist zu Auswahl-Sendungen 
auf sichere franco Referenzen in Nah, und Fern gern bereit. 


Die Fabrik 


von 


Büsscher & Hoffmann 


zu Neustadt- Eberswalde bei Berlin 


liefert Steinpappen für feuersichere Bedachungen 
— für das Königreich Sachsen сопс. unterm 2. Mai 1360 — 
Asphaltplatten zu Isolirungen und Gewölbe-Ab- 
deekungen, Asphaltrohre zu Gas- und Wasserlei- 
tungen, Hoffmann und Licht'sche Patent-Ringöfen 
zum continuirlichen Brennen von Ziegeln, Kalk, 
Cement u. s. w und leistet für alle von ihr ausgeführten 
Arbeiten ausnahmslos Garantie. Die Fabrik besitzt die älte- 
sten und meisten Erfahrungen über Steinpappdächer. Preis- 
Courante, Beschreibungen gratis Zweigfabrik firmirt: 


Peter Krall jun. zu M. Gladbach. 
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. 


Ernst Irmler in Leipzig, 


Inhaber der Münchner Preis- Medaille, 
grosse Windmühlenstrasse No. 23, Я 
verfertigt und empfiehlt Pianoforte іп Flügel- und Tafel- 
form mit englischer und deutscher Mechanik, sowie Pianino 
von bekannter Güte, 


* 


Gold- und Silber- Manufactur 


von 


Thieme & Fuchs in Leipzig, 


Universitätsstrasse No. 2. 


Gold- und Silberdraht in Echt, Halbecht und Leonisch 
in 40 Nummern, Leitungs- auch Telegraphendraht 
genannt, als: Kupferdrähte mit Seide oder Baumwolle be- 
sponnen in 40 abstufenden Nummern, ferner mit Baumwolle 
besponnen und in Wachs getränkt, Neusilberdraht mit 
Seide besponnen, Aluminiumdraht ebenso, Blumendräht 
weiss, grün, schwarz etc., schwarzes Eisendraht zum 
Chenilledrehen, Gespinnste aller Art, Maschinenschnu- 
ren in 10 Arten, als: Spikatrundschnure, Bördehen, Suitage, 
Quaroschnure in Gold, Silber, Seide, Wolle ete. Militair- 
Effecten, Modeartikel für Putz je nach Saison, Quasten 
zu Fahnen, Kirchen- und Leichentüchern, für Mützenmacher 
etc. Schnuren und Schnürchen in allen Qualitäten und 
Stücken, Stickereien zu Fahnen, Kirchen- und andern Be- 
kleidungen, Leichentücher etc. Spitzen, Spiegelglassteine 
zum Sticken, Tressen in allen Mustern, Zindel etc. etc. 


Die 
FASSFABRIK 


ol 


von 


Eduard Wunderlich in Zwickau, 


Schneeberger Vorstadt Nr. 97. 
liefert Bier-, Wein, Sprit- und Oelfässer, sowie 
Bottiche in allen Dimensionen aus gespaltenen Ioh- 
freien Eichenhölzern, unter Garantie für beste Qualität 
der Hölzer und solide Arbeit. 


August Sauter in Ebingen 


== Württemberg === 


empfiehlt 
Waagen und Gewichte 
eigener Fabrikation, 


als: Analysenwaagen, Probir- 
waagen, Tarirwaagen, Säulen- 


waagen, Hand- und Granwaagen, Goldwaagen, Pfechtwaagen, 
einfache messingene Waagebalken, Briefwaagen, Uhrwaagen, 
Strassburgerwaagen etc., ferner Gramm-, Medicinal- und Zoll- 


Gewichte. 
= P. reis - Listen stehen gern zu Diensten. == 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Industrie- Börse in Stuttgart. 


== Die Börsenzeit beginnt Mittags 1 Uhr. 
Börsentage: 7. Januar, 4. Februar, 4. März, 2. April, 6. Mai, 
3. Juni, 8. Juli, 5. August, 2. September, 
7. October, 4: November, 2. December. 


П 7 П 7 
August Kind in Leipzig, 
Hötel de Saxe, 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 
62. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 
Ziehung und Sitz des Directoriums in Leipzig — hiermit 
bestens empfohlen. 


Ziehun- I Classe |II. Classe III. Classe |IV.Classc V. Classe 

Е 30. Juni | 28. Juli | 18, Aug. |8: Septbr. 29. Sept. bis 14. Oet. 

gen: 1862. 1862. 1862. | 1862 1862. 
Haupt- Í 10000 | 12000 | 15000 | 20000 [150000 | 50000 
gewinne) 5000 6000 3000 | 10000 100000 40000 
Thaler | 2000 2000 4000 5000 | 80000 | 30000 
Loose hierzu: | 

Original-Voll-Loose gültig für alle fünf vorbemerkte Zie- 


hungen: Ganze à 51 Thlr ; Halbe à 25'/, Thlr.; Viertel 
a 12 ¼ Thlr.; Achtel à 6 Thlr. 12 Y} Ngr. 
Classen-Loose gültig nur für die Ziehung 1. Classe am 
30. Juni 1862: Ganze à 10 Thlr. 6 Ngr; Halbe 
à 5 Thlr. 3 Маг; Viertel à 2 Thlr. 16 %½ Ngr.; 
Achtel a 1 Thlr. 8 ½ Маг. | 
sind gegen die vorbemerkten Beträge von Obengenannten zu 
beziehen und hält sich derselbe unter Zusicherung alles dessen, 
wie es hierbei etwa gern beliebt wird, bestens empfohlen. 
Im Gewinnfalle eines Voll-Looses in einer der 
-erbien 4 Inknungen werden -aå ine- spáreren ,' bei 'denen eg 
dann ausgeschlossen bleibt, 10 Thlr. per / Loos und pr. Zie- 
hung ohne jeden Abzug bei Erhebung des Gewinn- Betrages 
gleichzeitig wieder zurückvergütet. 

Im Nichtgewinnfalle eines Classen-Looses ist 
solches alsdann von Ziehung zu Ziehung zur Wahrung der An- 
rechte an die nächstfolgenden Ziehungen mit dem gleichen Be- 
trage, wie vorstehend bei Classen-Loosen angegeben, zu erneuern. 

Für Auswärtige übernehme ich bei Classen -Loosen den 
Verlag des Erneuerungsbetrags spesenfrei bis zu einer be- 
stimmten Zeit, welche ich in der Rückantwort angebe, wenn 
dem Auftrage etwas mehr als der Betrag der 
1. Ziehung beigefügt ist. i . 

Noch sei erwähnt, dass in meiner concessionirten Colleetion 
folgende Hauptgewinne bis Ende 1861 gefallen sind: 


3 2 6 1 5 Ма1 
150,000 100,000 50,000 40,000 30,000 Thlr. 
1 1 1 10 2 Mal 
20,000 15,000 12,000 10,000 8,000 Ты. 
30 1 Mal 
5,000 4,000 Thlr. 


Seit 1 Januar 1862: 2 à 20,000, 1 à 10,000, 5 à 5,000 Thaler. 


Die Königl. Sächs. Lotterie-Collection 


А! 2* 2 И 2 е i 
C. F. Bühring in Leipzig, 
C- ooh ro: 'uenzerstrasãè INT 20 nir-engendi-riause, 
erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Einrichtung der 


besteht aus 80,000 Loosen und 40,000 Gewinnen, und bie- 
tet darunter als Hauptgewinne 1 à 150,000, 1 à 100,000 


1 à 15,000, 1 à 12,000, 4 à 10,000, 17 a 5000 Thaler 
ete. ete. dar, wozu jederzeit Original-Klassen - Loose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), Ganze a 51 
Thaler, Halbe à 
Unter Versicherung strengster Verschwiegenheit is‘ dieselbe 
bereit Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu übersenden. 


Königl. Sächs. Lotterie aufmerksam zu machen dieselbe 


1 à 80,000, 1 à 50,000, 1 à 40,000, 1 à 30,000, 2 a 20,000 


25%/,-Thaler und Viertel a 123/4 Thaler, 
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Die Maschinenbauanstalt, -Eisengiesserei und Kesselschmiede 


2 von > 


- MORITZ JAHR in GERA 


Kesselschmiede Eisengiesserei Maschinenbauanstalt 
liefert: 
Motoren, als: Dampfmaschinen, Locomobilen, calorische Maschinen, Wasserräder und Turbinen; Mühlen amerikanisches 
und englisches System, Oel-, Papier-, Säge- und Thonmühlen; Maschinen und Anlagen für Baumwollen- und Wollen- 
fabriken, Färbereien, Appreturanstalten und Bleichereien, ferner für Brennereien und Brauereien, Steinkohlen- und Braun- 
kohlen-Bergwerke ete ; Transmissionen: Räder, Wellen, Riemenscheiben, Hängearme; Hydraulische Pressen, stehend 
und liegend, mit Pumpwerk zu Hand- und Maschinenbetrieb; Centrifugal- Trockenmaschinen, patentirt; Bisen- 
gusswaaren, als: alle Arten Maschinentheile, Räder ete., alle Arten Oefen: Koch-, Zug-, Kanonen-, Füllöfen; Wasser- 
und Gasleitungsröhren, Gasretorten, Gaslaternen und Gusswaaren für Gasbereitungsanstalten überhaupt; Wasserpfannen, 
Geländer, Grabkreuze ete ; Messing- und Rothgusswaaren; Kesselschmied:arbeiten, als: Dampfkessel, Laugen- 
kessel, Braupfannen und Braukessel, Kühlschiffe, Gasometer, Essen ete. 


Die Werkzeugmaschinen-Fabrik 


von 


Joh. Zimmermann in Chemnitz 


liefert ausser den bereits bekannten Werkzeugmaschinen 
x 7 auch Holzbearbeitungsmaschinen, namentlich für Bau- 
arbeiten, als: Dielenhobelmaschinen, complete Einrich- 
Geor Gutbrod in Stutt art tungen zur Fabrikation von Fensterrahmen, Thüren und 
2 о 1 Ue deren Bekleidungen, Parquet- Tafeln, auch Einrichtung für 

(Erste und einzige Fabrik in Deutschland.) Cigarrenkistenfabriken. Leistungsfähigkeit wird garantirt, 


Gewöhnliche eiserne Töpfe sind häufig nicht zu verwen- Die Tapetenfabrik 
den; viele Speisen verlieren darin ihre natürliche Farbe; > 


Topf: hi ind brechlich. Diese Uebelstände alle 2 2 ы 2 
sind bei deu Geschlme von тебишет Gusseisen — Gustav Hitzschold III Dresden, 


Verzinnte gusseiserne 


Kochgeschirre 


1 топ 


das in England allgemein in Gebrauch — vollkommen be. Verkauf: engrosPirnaischeßtrasse 50, en detailMoritzstrassel3, 
seitigt Jede Speise kann ohne Nachtheil darin gekocht empfiehlt ihr sehr reichhaltiges Lager von Tapeten und 
‚werden, dabei ist es solid und dauerhaft. Rouleaux einer geneigten Beachtung Proben werden gratis 


Muster und Preislisten stehen gern zu Diensten. abgegeben und portofrei zugesandt, 


Б F. Kaufmann & Sohn in Dresden, 


= Ostra- Allee, Akustisches Cabinet. 
k ү > Шр ug empfehlen selbstspielende Musik werke eigner Erfindung: 


N Thaler, 

N Aulodion (Flöten- u Harmonie-Musik) 200— 300 
Ghordaulodion (Pianoforte u. Flöten) 700-- 1800 
Belloneon (Trompeten und Pauken) 1000— 2000 
Symphonion (klein Orch. für den Salon) 3000 — 4000 
Orchestrion (grosses volles Orchester) 5000 — 15000 


sowie: 


3 
Harmonium, 
(Physharmonica), 

neuester Construction 

mit 2—15 Registern, 

Expression etc., von 

40 — 300 Thaler, 


N 


